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als aud pm SBefude biefer SBerfammlung in ihrem eigenen
3ntereffe fjoflidift einlaben, gewärtigen wir befonberS p|Is
reiben 3ufprud) bon SJtitgliebern fdjon beftehenber genoffen«
fda'tlider Snftitute unb entbieten wir Sitten tottegialifden
©rufe unb §anbfdlag.

Der leitenbe SluSfdjufe.

©ägeftmfjite al§ ôeiiungêmaterial fiir SBoljitraume.
i.

Der tönigl. ©ädf. Dberförfter b. D p p e n in Sötorgen«

rötfee fc£)reibt :

Unter ben SBerfuden, neue SSermenbungSarten für bie

©dneibefpäpne auSfinbig p maden, mnfe e8 als ein nidt
p unterfdäpenber ©rfolg angefepen werben, bafe es ge=

lungen ift, einen Dfen p fonftruiren, welker mit ©äge«
fpälpen, wie biefelben bon ber ©ägemüpte fommen, gezeigt

Wirb.*)
23epglidj ber ©rfinbung biefeS SägefpähnofenS mufe eS

als ein 3afammentreffen glücfticfeer Umftänbe begeid^net Wer«

ben, bafe baS im SBefipe beS §errn §. Sattermann befinb«
licEje £ammermerf SOtorgenröthe beibe Srancfeen, fomohl bie

Dfenfabrifation als auch ben ©dneibemühlenbetrieb in fid
Bereinigt. 3n $oIge beffen würbe eS möglid, bafe bie bon
$errn Sattermann bepglidj eines berartigen DfenS gefafeten
Sfbeen aud fofort in feinen eigenen SBerfftätten ins Sßraf«

tifde übertragen unb pr SluSfübrung gelangen tonnten.
Die 3bee felbft berbanït ifer ©ntftepen ber ©rmägung,

bafe eS bann niöglitf) fein Würbe, bie auf feinen SDtühlen

erzeugten ©ägefpähnmengen beffer als bisfeer bermerthen p
tonnen unb ift bieS burd bie §erftettung eines borpglid)
funftionirenben DfenS tpatfädlid aud gelungen. Dafe eS

fid hierbei nidt um eine ©rfinbung bon untergeorbneter
unb borübergefjenber SSebeutung öanbelt, fonbern bafe bie«

felbe namentlich bori, wo man felbft ber Sßrobusent ber ©äge«
fpäpne ift, red)t wohl geeignet ift, eine Stolle p fpielen,
bürfte burch bie 5Chatfadf)e beleudtet werben, bafe gegenmär«

tig in ben Sffiohnräumen, SomptoirS unb Sßerfftätten beS ge=

nannten fèammermerfeS allein 14 gröfeere unb Heinere Defen
im Söetrieb finb, bie nur mit ©ägefpäpnen geheigt Werben.

Um bie SBielfeitigfeit in ber SSerwenbung biefer Defen p
botumentiren, fei noch erwähnt, bafe ein 15. pr §eipng
eines tleinen SöarmhaufeS bient, unb namentlich in $olge
ber bottftänbig gleidjmäfeigen SBärmeabgabe auch hier feinen

3wect erfüllt.
3d) felbft habe bie betreffenben SBerfude bon Slnfang

an mit grofeem 3utereffe berfolgt unb bin infofern baran

betheiligt gewefen, als mir bereits im Söhtter 1885/86 oon

$errn Sattermann probeweife ein ©ägefpäpnofen in meiner

©jpebition gefept würbe, um beufelben beobachten unb mich

Bon feinem Sffiertp! für SBolpräume überseugen p tonnen.

Obgleich bem bamaligen Dfen noch einige SJtängel anhafteten,
bie feitbem befeitigt finb, fo fiel boch biefe Sßrobe fo gut aus,
bafe id) mid) entfcfelofe, einen berartigen Dfen für bie Dauer

p behalten.
Slufgeftettt würbe biefer neue Dfen in ber Söopnftube

unb jwar befehalb, weil ich hoffen burfte, beufelben bort noch

mehr auSnüpen p tonnen, iubem ihm gleichseitig bie ©r«

märmuug eines anftofeenben tleinen tttaumeS, ber ben ®in=

bem sum Slufenthalt bient unb bisher befonberS geheigt würbe,
mit übermiefen werben fottte.

Diefe erweiterte Slufgabe, bie beiben Stäume bon aller«

bingS nur 23,0 unb 8,5 Duabratmeter fjlädeninfialt bott«

ftänbig su erwärmen, hat ber ©ägefpäpnofen borgüglicf) ge«

löst, unb hat fid) überhaupt biefe Neuerung auch in biefem
Sffiinter wieber fo gut bewährt, bafe ich biefelbe nad) nun«

3n ber ©djroeij befipert foldje oon §. 8. Sattermann u. ©Blpte
in SDÎorgenrBtpe, ©adjfen, erftettte Defen biegtrma 9t ont an ©che«

rer ittSujern, ®ampffäge ©afeniopt, Q. 28 ä11 p, £>olj=
banbluitg, ©t. ©teppan, ©rrrnnenttial ;c. I

mehr ^iafMaer ©rfaprung aus botter Ueberseugung ein«
pfehlen fann.

Der Dfen ift feinem ©hfteme nad als fjüttofen su be«

Seichnen, baS ©intpun ber ©ägefpäpne gefchieht bon oben,
angebrannt wirb er bon unten. §iersu genügt eine tleine
Duantität meidjeë J(?ots, auf baS, fobalb fid) glüpenbe Sohlen
gebilbet haben, bie ©ägefpäpne gefdüttet werben. Diefe
felbft fönnen bon troctenem ober bon bottftänbig grünem
§olse fein, nur berbrennen leptere weit rafder, ba in «Çolge
ber SBärmeentroidlung sunächft ihr ffiaffergehalt berbunftet
unb fich ihr SSolumen berringert. Dhatfächlich bringt man
bei naffen, aufgequollenen ©ägefpähnen weit weniger §ols«
ftoff in ben Dfen, als bei Senupung trodener ©pähne unb
ertlärt fid) hieraus sur ©enüge, bafe auch bie SSrennbauer
beS DfenS eine fürsere fein mufe.

©chon aus biefem ©runbe läfet fid für bie SSrennbauer
einer güttung eine allgemein gültige SJtorm nidt feftftetten,
aufeerbem ift biefelbe gans mefentlid abhängig Bon bem ber«

langten Sffiäimegrabe unb bon ber ©röfee beS su erwärmen«
ben tttaumeS. 3e nadbem man baS fjeuer treiben mufe ober
surüct halten tann, wirb eine oerfdieben lange SSrennbauer

ersielt werben, mehr als eine sweimalige Füllung pro Dag
hat fid aber bei mir felbft im härteften Sfßinter nidt nöthig
gemadt, baS läftige Sltadlegen wie bei anberen Defen fällt
alfo jebenfattS Weg.

DaS fÇeuer läfet fid gut reguliren unb nahesu gans
abftelten, ohne bafe eS befehalb erlifdt, bie SBärmeentwid«
lung geht rafd unb aufeerbem rnadt fid bei biefer Neuerung
niemals bie unangenehme ftedenbe §ipe bemerfbar, wie folde
bei Sohlenfeuerung in eifernen Defen borfommt. ©nblid
mufe nod erwähnt Werben, bafe bie ©ägefpähnfeeisung ben

SBorsug ber SReinlidfeit- für fid hat, ba nur geringe Slfden«
rücfftänbe guriidbleiben unb hödfteuS bann ©taub entftehen
tann, wenn bei fehr trodenem Stttateriale bie güttuug unbor«
fidtig borgenommen wirb, eine Reinigung beS DfenS hat
fid bei mir ben gansen Süöinter hiuturd nidt als nöthig
erwiefen. (SÄttgemeiner §oIsber£aufS«2lnseiger, fèannooer, bom
27. 3lpril 1887.)

S)ie Seriscnbung ber «Sägcf^ä^itc ju ^etjung§=
inerten.

Ii.
3n ber gegenwärtigen 3eit, wo ©dwarten unb fonftige

SXbfätte, weide bei ber Slufarbeitung ber §ölser anfatten,
immer beffer unb rationetter auSgenüpt werben, als bieS in
früheren 3ahren ber fjatt war, ergibt fid in grofeen unb

felbft aud in mittleren unb Heineren ©ägemerfSbetrieben,
melde ohne Dampffraft arbeiten, alfo bie ©ägefpähne nidt
sum feigen ber Dampfteffel oerwenben, ein fold bebeutenber

Slnfatt btefeS SUtaterialS, bafe eS in ben meiften fällen fdwer
hält, baSfelbe gegen ein ©ntgelt an ben Stttann su bringen.
3n ©egenbeu, wo ©ägefpähne nidt als Dünger« unb Streu«
mittel SSerwenbung finben, werben fie meiftenS uuentgeltlid
abgegeben, ja oft werben biefelben, nur um bte überfüllten
SSetriebSräume wieber sugänglid SU maden, in bie Sffiaffer«
tanäle gefdafft. Slbgefehen babon, bafe burd biefe SJlrt ber

fÇortfdaffung nod Soften entftehen, hat biefelbe oft polsei«

lide ähnbungen im ©efolge.
StlS eine borgüglide Steuerung auf bem ©ebiet ber prat«

tifden Sßermertpung ber ©ägfpähne finb nun mit fftedt bie

Sattermann'fden ©ägfpähne=güttöfen su beseidnen, Weide
eS ermögliden, biefeS siemlid merthlofe SDtaterial an ©teile
ber bisher übliden SSrennftoffe, befonberS aber ber bon 3ahr
SU 3al)r immer theurer werbenben Sîoble su oerwenben.

3war ift bie SSerwenbung ber ©ägfpähne su öeisungS«
Sweden fo alt, als bie ©rfinbung ber ©ägmühle felbft; bod
tonnte bon einer auSgebehnten SSerwenbung berfelben befehalb
feine Siebe fein, weil sur SBermeibung bon ©aSbilbung unb
bem bamit sufammenhängenben „SluSftofeen" beS DfenS nur
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als auch zum Besuche dieser Versammlung in ihrem eigenen
Interesse höflichst einladen, gewärtigen wir besonders zahl-
reichen Zuspruch von Mitgliedern schon bestehender genossen-
scha'tlicher Institute und entbieten wir Allen kollegialischen
Gruß und Handschlag.

Der leitende Ausschuß.

Sägespähne als Heizungsmaterial für Wohnräume.
i.

Der Königl. Sächs. Oberförster v. O p pen in Morgen-
röthe schreibt:

Unter den Versuchen, neue Verwendungsarten für die

Schneidespähne ausfindig zu machen, muß es als ein nicht

zu unterschätzender Erfolg angesehen werden, daß es ge-
lungen ist, einen Ofen zu konstruiren, welcher mit Säge-
spähnen, wie dieselben von der Sägemühle kommen, geheizt

wird.*)
Bezüglich der Erfindung dieses Sägespähnofens muß es

als ein Zusammentreffen glücklicher Umstände bezeichnet wer-
den, daß das im Besitze des Herrn H. Lattermann befind-
liche Hammerwerk Morgenröthe beide Branchen, sowohl die

Ofenfabrikation als auch den Schneidemühlenbetrieb in sich

vereinigt. In Folge dessen wurde es möglich, daß die von
Herrn Lattermann bezüglich eines derartigen Ofens gefaßten
Ideen auch sofort in seinen eigenen Werkstätten ins Prak-
tische übertragen und zur Ausführung gelangen konnten.

Die Idee selbst verdankt ihr Entstehen der Erwägung,
daß es dann möglich sein würde, die auf seinen Mühlen
erzeugten Sägespähnmengen besser als bisher verwerthen zu
können und ist dies durch die Herstellung eines vorzüglich
funktionirenden Ofens thatsächlich auch gelungen. Daß es

sich hierbei nicht um eine Erfindung von untergeordneter
und vorübergehender Bedeutung handelt, sondern daß die-

selbe namentlich dort, wo man selbst der Produzent der Säge-
spähne ist, recht wohl geeignet ist, eine Rolle zu spielen,
dürfte durch die Thatsache beleuchtet werden, daß gegenwär-

tig in den Wohnräumen, Comptoirs und Werkstätten des ge-
nannten Hammerwerkes allein 14 größere und kleinere Oefen
im Betrieb sind, die nur mit Sägespähnen geheizt werden.
Um die Vielseitigkeit in der Verwendung dieser Oefen zu
dokumentiren, sei noch erwähnt, daß ein 15. zur Heizung
eines kleinen Warmhauses dient, und namentlich in Folge
der vollständig gleichmäßigen Wärmeabgabe auch hier seinen

Zweck erfüllt.
Ich selbst habe die betreffenden Versuche von Anfang

an mit großem Interesse verfolgt und bin insofern daran

betheiligt gewesen, als mir bereits im Winter 1885/86 von
Herrn Lattermann probeweise ein Sägespähnofen in meiner

Expedition gesetzt wurde, um denselben beobachten und mich

von seinem Werth: für Wohnräume überzeugen zu können.

Obgleich dem damaligen Ofen noch einige Mängel anhafteten,
die seitdem beseitigt sind, so fiel doch diese Probe so gut aus,
daß ich mich entschloß, einen derartigen Ofen für die Dauer
zu behalten.

Aufgestellt wurde dieser neue Ofen in der Wohnstube
und zwar deßhalb, weil ich hoffen durfte, denselben dort noch

mehr ausnützen zu können, indem ihm gleichzeitig die Er-
wärmung eines anstoßenden kleinen Raumes, der den Kin-
dern zum Aufenthalt dient und bisher besonders geheizt wurde,
mit überwiesen werden sollte.

Diese erweiterte Aufgabe, die beiden Räume von aller-
dings nur 23,0 und 8,5 Quadratmeter Flächeninhalt voll-
ständig zu erwärmen, hat der Sägespähnofen vorzüglich ge-

löst, und hat sich überhaupt diese Feuerung auch in diesem

Winter wieder so gut bewährt, daß ich dieselbe nach nun-

In der Schweiz besitzen solche von H. L. Lattermann u. Söhne
in Morgenröthe, Sachsen, erstellte Oefen die Firma Roman Sche-
rer inLuzern, Dampfsäge Safenwyl, I. Wälty, Holz-
Handlung, St. Stephan, Simmenthal ?c. l

mehr 1 ^jähriger Erfahrung aus voller Ueberzeugung em-
pfehlen kann.

Der Ofen ist seinem Systeme nach als Füllofen zu be-
zeichnen, das Einthun der Sägespähne geschieht von oben,
angebrannt wird er von unten. Hierzu genügt eine kleine
Quantität weiches Holz, auf das, sobald sich glühende Kohlen
gebildet haben, die Sägespähne geschüttet werden. Diese
selbst können von trockenem oder von vollständig grünem
Holze sein, nur verbrennen letztere weit rascher, da in Folge
der Wärmeentwicklung zunächst ihr Wassergehalt verdunstet
und sich ihr Volumen verringert. Thatsächlich bringt man
bei nassen, aufgequollenen Sägespähnen weit weniger Holz-
stoff in den Ofen, als bei Benutzung trockener Spähne und
erklärt sich hieraus zur Genüge, daß auch die Brenndauer
des Ofens eine kürzere sein muß.

Schon aus diesem Grunde läßt sich für die Brenndauer
einer Füllung eine allgemein gültige Norm nicht feststellen,
außerdem ist dieselbe ganz wesentlich abhängig von dem ver-
langten Wärmegrade und von der Größe des zu erwärmen-
den Raumes. Je nachdem man das Feuer treiben muß oder
zurück halten kann, wird eine verschieden lange Brenndauer
erzielt werden, mehr als eine zweimalige Füllung pro Tag
hat sich aber bei mir selbst im härtesten Winter nicht nöthig
gemacht, das lästige Nachlegen wie bei anderen Oefen fällt
also jedenfalls weg.

Das Feuer läßt sich gut reguliren und nahezu ganz
abstellen, ohne daß es deßhalb erlischt, die Wärmeenlwick-
lung geht rasch und außerdem macht sich bei dieser Feuerung
niemals die unangenehme stechende Hitze bemerkbar, wie solche
bei Kohlenfeuerung in eisernen Oefen vorkommt. Endlich
muß noch erwähnt werden, daß die Sägespähnheizung den

Vorzug der Reinlichkeit für sich hat, da nur geringe Aschen-
rückstände zurückbleiben und höchstens dann Staub entstehen
kann, wenn bei sehr trockenem Materiale die Füllung unvor-
fichtig vorgenommen wird, eine Reinigung des Ofens hat
sich bei mir den ganzen Winter hindurch nicht als nöthig
erwiesen. (Allgemeiner Holzverkaufs-Anzeiger, Hannover, vom
27. April 1887.)

Die Verwendung der Sägespähne zu Heiznngs-
zwecken.

ii.
In der gegenwärtigen Zeit, wo Schwarten und sonstige

Abfälle, welche bei der Aufarbeitung der Hölzer anfallen,
immer besser und rationeller ausgenutzt werden, als dies in
früheren Jahren der Fall war, ergibt sich in großen und
selbst auch in mittleren und kleineren Sägewerksbetrieben,
welche ohne Dampfkraft arbeiten, also die Sägespähne nicht

zum Heizen der Dampfkessel verwenden, ein solch bedeutender

Anfall dieses Materials, daß es in den meisten Fällen schwer

hält, dasselbe gegen ein Entgelt an den Mann zu bringen.
In Gegenden, wo Sägespähne nicht als Dünger- und Streu-
Mittel Verwendung finden, werden sie meistens unentgeltlich
abgegeben, ja oft werden dieselben, nur um die überfüllten
Betriebsräume wieder zugänglich zu machen, in die Wasser-
kanäle geschafft. Abgesehen davon, daß durch diese Art der

Fortschaffung noch Kosten entstehen, hat dieselbe oft polzei-
liche Ahndungen im Gefolge.

Als eine vorzügliche Neuerung auf dem Gebiet der prak-
tischen Verwerthung der Sägspähne sind nun mit Recht die

Lattermann'schen Sägspähne-Füllöfen zu bezeichnen, welche
es ermöglichen, dieses ziemlich werthlose Material an Stelle
der bisher üblichen Brennstoffe, besonders aber der von Jahr
zu Jahr immer theurer werdenden Kohle zu verwenden.

Zwar ist die Verwendung der Sägspähne zu Heiznngs-
zwecken so alt, als die Erfindung der Sägmühle selbst; doch

konnte von einer ausgedehnten Verwendung derselben deßhalb
keine Rede sein, weil zur Vermeidung von Gasbildung und
dem damit zusammenhängenden „Ausstoßen" des Ofens nur
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ganj Heine äRengen bon ©ägfpägnen auf einmal in btefen
eingelegt werben tonnten. ©elbfi aber bei Anwenbung ber

größten Borfiht beim ©inlegen tonnte baS „Stoßen" beS

OfenS unb bie Berttnreinigung ber Simmerluft nicht immer
nerbiitet werben. ®iefer äRißftanb, ber bie ©ägfbäbnfeuernng
in SBognzimmem aus fanitären ©rünben nnmöglicb machte,

ift burcg bie befonbere Art ber Sattermann'fhen Oefen ooE*
tommen beteiligt.

®er fcgüffelartige fRoft beS OfenS ermöglicht bitrd) bie

treppenförmige Anorbnung ber einzelnen horizontal überein*
anbergefdjihteten ®geile (fRinge) einen möglihft großen Suft*
zutritt, fowie bie Berginberung einer Berftopfung ber eben-

falls horizontal tiegenben Suftlanäle. 3m Hohlraum beS

OfenS finb burcb eingefegte Sßlatten zwei etwa 10 ©ent.
über bem fRoft beginnenbe, ber ganzen Höge nach fortlanfenbe
Sugfcgähte angebracht. ®iefe an fid) einfache Anorbnung
berhinbert bei einigermaßen borfidE)ttger Beganblung beS OfenS
jebe ©aSbilbung unb ermöglicht bie ootlftänbige jffüEung beS

äRittel*, beS eigentlichen gfeuerfhahteS mit ©ägfpähnen ohne
jeben Sufag bon Holz ober Sohle.

®ie $üEung erfolgt burch eine oben am Ofen ange*
brachte ®güre; je nah ber ©röße beS OfenS finb 80—120
Siter ©ägfpägne zu einer einmaligen güEung notgwenbig.
Sur Reizung eines SuftraumeS oon 80 bis 100 ©ubiltn.
ift täglih eine ein» bis zweimalige älachfüEnng nothwenbig,
fo baß im ©anzen täglih 0,8 ©ubitm. ©ägfpähne nöthig
finb. fRecgnet man biefe zu 15 fßfg. 50 Bfg- per ©ubil»
meter, Weiher fßreiS als höh bezeichnet werben muß),
fo ergibt ficß gegen Sohlenfeuerung eine ©rfparniß non 70
bis 80 Prozent. SBeitere Vorzüge beS OfenS finb, baß er

fehr gut regulirbar unb baß er bei rechtzeitiger älachfüEnng,
weihe in ber Siegel in Swifhenräumen bon 5 bis 6 ©tunben
ZU erfolgen hat, ohne Unterbrechung fortbrennt. Bei richtiger
SluffteHung besfelben in ber Sähe beS SaminS bebürfen,
mit Ausnahme beS Softes, Weber ber Ofen felbft noch baS

Ableitungsrohr ber Steinigung.
SBenn wir biefen Ausführungen, bie ftcfj auf eine brei=

jährige ©rfagrung beim ©ebranh heS Sattermann'fhen OfenS
ftügen, noh beifügen, baß nah einem unS borliegenben
Brofpelt ber eingangs erwähnten fjirma nunmehr anh ihre
fäulenförmigen ©ägefpägn*3füEöfen, weihe ben recgtedig ge*

formten aus berfhiebenen ©rünben borznziehen finb, mit
Sohapparaten nerfehen, geliefert werben fönncn, wobnrh fie
ficg befonberS anh zur ©inführnng für Arbeiter=@inzelmoh»

nnngen empfehlen, fo glauben wir nidjt nur weiteren Steifen
ber ©ägeinbnftrie, fonbern auh ber gefammten frierenben
ERenfhheit einen ®ienft geleiftet zu haben. (Stuttgarter
Sentralbtatt für ben beutfdjen ^»olzhanbel, nom 18. fÇebr.

1892). K.

Ueber utobertte 9Jlöbel

hat in ber legten ©igung beS ®entfhen SunftgewerbebereinS
ZU 23erlin Sßrof. SnlinS Seffing gefprodjen, inbem er bon
ber mehrfach erwähnten Berliner AuSftellung bon SBognungS*
einriditungen ausging. ®aS BreiSgericgt, bas non 180 AuS*
ftellern bie Hälfte mit greifen nerfehen hat, ift wohl ber

äReinung gewefen, bie Anstellung böte fehr biel AnerlenrtenS*
wertheS. Unb biefer ©timmung entfprah eS anh, wenn in
bieten Seitungen flingenbe ißofaunentöne erfhallten, wie man
eS jegt fo herrlich weit gebracht habe, wenn man in Be*
tracht ziehe, wie fdjliht unb armfelig bor 20 unb 30 Sahren
unfere äRöbel noh gewefen feien. ®agegen würben auh
fehr fharfe ®abler laut; auh Wir haben mehr ®abel als
Sob auSgefprohen. älocg nie fei eine folhe üRenge UnOer*
ftanb unb franfgaften AuSmuhfeS zu ®age getreten, ba biefe
äRöbel niht mehr ben Bebürfniffen entfprähen, mehr auf ben

©hein ausgingen, als auf ©ebiegengeit unb eble ©infacg»
heit. ®ie ©emerbetreibenben entgegnen ba wohl: Sgr felbft
habt uns ja biefen 2Beg gewiefen, ihr habt uns in bie „Se=

naiffance" hineingeführt, eure ÜRufeen, eure Beröffentlihungen
haben uns bie 2Rufter gegeben, an bie wir uns gehalten
haben! ©anz redjt, aber haben wir bon euh Oerlangt,
baß ihr fflabifh baS ®rum unb ®ran ber Borbilber nah'
ahmt, ftatt an ben ©ebranh beS äRöbelS zu benfen? ®aß
ihr baS ©eräth mit mißoerftanbenem, finnlofem ©hmncf über=
labet? Bor AEem, baß ihr ©egenftänbe beS täglihen ®e=

braudjS fo aushübet, als foEten eS ©hau» unb Beunfftüde
fein? fffieber in ber Seit ber fRenaiffance, noh im Alter*
thum, noh in irgenb einer anberen Seit gehobenen ©tgl*
gefüglS haben bie äRöbel, bie man täglih benugte, fo aus*
gefehen, wie bie befonberS toftbaren unb barum auf uns
gefommenen ©tücfe, bie jeßt bie äRufeen füüen.

®ie gewöhnlichen ©ebrauhSmöbel finb oon einem ober
bod) oon wenigen ©efhlehtern aufgebraucht worben unb Der*

fhwunben. Bknn aber bie äRufeumS»©tüde zum Ausgangs*
pnnft ber ätacgahmung gemäht werben, fo muß baS Ünglüd
eintreten. ®aS ift eine ©rfheinung, bie feineSmegS unferer
mobernen Sunft aEein anhaftet. ®aS mar in ben breißiger
Sahren bei llebernahme ber ©otgif ebenfo. ®amalS hatte
man zur älahahmung auh nur AuSftattungSftüde ber Singen,
leine ©ebrauhämöbel. Auh für biefe Anhäufung bon ÏRo»

tiben, bie ben eigentlichen SranfhettSprozeß oerurfaegt hat,
ift baS ©emerbe niht aEein oerantmortlih zu mähen. ®ie
Beantwortung trägt zum großen ®heil baS Bublilum, bie

Brunffucgt, bie ©ier, zu haben, was man niht haben fann.'
®iefe Sranfheit aber ift tief begrünbet in ber mobernen ©e*

feEfhaft, wo ber Unterfdjieb zwifhen bornehm unb minber
oornehm mehr unb mehr Derwifht wirb. SBir haben leine
ftreng abgefhtoffenen ©tänbe mehr, unb bie SebenSaufprücge
ber fReidjen heilen fih ber breiten äRaffe mit. ©o gegen

©hmudformen, bie in bem lleberfluffe einer BalaftauSfteEung
erträglih unb angebraht ßnb, in ben Bebarf ber bürgerlichen
SBohnung über, natürlich tu unfoliber, auf ben ©djeh be*

redjneter älahahmung unb zum fdjweren älahtheil für ben

praltifhen ©ebrauh- Säulen, ©iebel, ObeliSlen, Sngeln
finb uns überaü an ben äRöbeln im SBege, fie mähen eS

ber fèauSfran unmöglih, ben ©taub zu entfernen. ®azu
baS ftiliftifhe äRißoerfteh-'n ber Sterformen! ®aS Arhiteltur*
glieb erleibet in ber urfprünglicgen llebertragung auf baS
äRöbel eine llmgeftaltung, eine Bergewaltigung nah äRaß*
gäbe ber Deränberten teeßnifhen BorauSfegnngen unb beS-

befonberen ©ebrauh®ZWedeS. ®iefer gerabe gibt ihm erft
feine ftiliftifhe Berechtigung an biefer ©teEc; heute bagegen
fegen wir, baß Swed unb ®ed)nit burh baS fllaoifh über»

nommene Ornament oergewalttgt werben. 2BaS bringt nnS
nun aus biefer äßirniß heraus? Seffing weist, wie Diele

anbere, auf ben 2Beg ber ©nglänber unb Amerilaner gin,
bei benen baS rein ftrnftibe, ornamentlofe ©ebrauh^möbel
aus gebogenem §olz unb ©ifen zu immer auSgebegnterer
©eltnng gelangt, bie baS gfacgmöbel aus bem einfahen
Bfoftenragmen bilben, ans weihen nah Sänge unb jjöge bie

®geilungen hier als jjadj, bort als ®gürfhränlhen, bort
als ©cgubfaften, groß nnb Hein, goh unb niebrig, ganz
nah Bebarf unb Swed gelegt weröen. fjür baS Ornament,
unb zwar für baS mannigfaltigfte, bleibt auf ben ®güren
unb fonftigen blähen, auf benen eS niht ginberlih ift,
SRaum genug. SBelhe ©teEung biefeS ftrultioe äRöbel, baS

wir ja auh in Sapan mieberßnben, in ber heutigen äBelt
einnimmt unb in ber Sulunft einnehmen wirb, baS zu Zeigen
wirb üieEeidjt eine ber Hauptaufgaben ber ©gicagoer Aus*
fteEung fein. (Schluß folgt.)

Das projektirte Parlaments-Gebäude
in Bern.
(Schlush

Der Besehreibung des Entwurfes für das Paria-
mentsgebäude, verfasst von Professor Auer, ent-
nehmen wir noch Folgendes :
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ganz kleine Mengen von Sägspähnen auf einmal in diesen

eingelegt werden konnten. Selbst aber bei Anwendung der

größten Vorsicht beim Einlegen konnte das „Stoßen" des

Ofens und die Verunreinigung der Zimmerluft nicht immer
verhütet werden. Dieser Mißstand, der die Sägspähnfeuerung
in Wohnzimmern aus sanitären Gründen unmöglich machte,
ist durch die besondere Art der Lattermann'schen Oefen voll-
kommen beseitigt.

Der schüsselartige Rost des Ofens ermöglicht durch die

treppenförmige Anordnung der einzelnen horizontal überein-
andergeschichteten Theile (Ringe) einen möglichst großen Luft-
zutritt, sowie die Verhinderung einer Verstopfung der eben-

falls horizontal liegenden Luftkanäle. Im Hohlraum des

Ofens sind durch eingesetzte Platten zwei etwa 1V Cent,
über dem Rost beginnende, der ganzen Höhe nach fortlaufende
Zugschächte angebracht. Diese an sich einfache Anordnung
verhindert bei einigermaßen vorsichtiger Behandlung des Ofens
jede Gasbildung und ermöglicht die vollständige Füllung des

Mittel-, des eigentlichen Feuerschachtes mit Sägspähnen ohne
jeden Zusatz von Holz oder Kohle.

Die Füllung erfolgt durch eine oben am Ofen ange-
brachte Thüre; je nach der Größe des Ofens sind 8V—120
Liter Sägspähne zu einer einmaligen Füllung nothwendig.
Zur Heizung eines Luftraumes von 80 bis 100 Cubikm.
ist täglich eine ein- bis zweimalige Nachfüllung nothwendig,
so daß im Ganzen täglich 0,3 Cubikm. Sägspähne nöthig
sind. Rechnet man diese zu 15 Pfg. (---- 50 Pfg. per Cubik-
meter, welcher Preis als hoch bezeichnet werden muß),
so ergibt sich gegen Kohlenfeuerung eine Ersparniß von 70
bis 80 Prozent. Weitere Vorzüge des Ofens sind, daß er

sehr gut regulirbar und daß er bei rechtzeitiger Nachfüllung,
welche in der Regel in Zwischenräumen von 5 bis 6 Stunden
zu erfolgen hat, ohne Unterbrechung fortbrennt. Bei richtiger
Aufstellung desselben in der Nähe des Kamins bedürfen,
mit Ausnahme des Rostes, weder der Ofen selbst noch das

Ableitungsrohr der Reinigung.
Wenn wir diesen Ausführungen, die sich auf eine drei-

jährige Erfahrung beim Gebrauch des Lattermann'schen Ofens
stützen, noch beifügen, daß nach einem uns vorliegenden
Prospekt der eingangs erwähnten Firma nunmehr auch ihre
säulenförmigen Sägespähn-Füllöfen, welche den rechteckig ge-
formten aus verschiedenen Gründen vorzuziehen sind, mit
Kochapparaten versehen, geliefert werden können, wodurch sie

sich besonders auch zur Einführung für Arbeiter-Einzelwoh-
nungen empfehlen, so glauben wir nicht nur weiteren Kreisen
der Sägeindustrie, sondern auch der gesammten frierenden
Menschheit einen Dienst geleistet zu haben. (Stuttgarter
Zentralblatt für den deutschen Holzhandel, vom 13. Febr.
1892). X.

Ueber moderne Möbel

hat in der letzten Sitzung des Deutschen Kunstgewerbevereins
zu Berlin Prof. Julius Lessing gesprochen, indem er von
der mehrfach erwähnten Berliner Ausstellung von Wohnungs-
einrichtungen ausging. Das Preisgericht, das von 180 Aus-
stellern die Hälfte mit Preisen versehen hat, ist wohl der

Meinung gewesen, die Ausstellung böte sehr viel Anerkennens-
werthes. Und dieser Stimmung entsprach es auch, wenn in
vielen Zeitungen klingende Posaunentöne erschallten, wie man
es jetzt so herrlich weit gebracht habe, wenn man in Be-
tracht ziehe, wie schlicht und armselig vor 20 und 30 Jahren
unsere Möbel noch gewesen seien. Dagegen wurden auch

sehr scharfe Tadler laut; auch wir haben mehr Tadel als
Lob ausgesprochen. Noch nie sei eine solche Menge Unver-
stand und krankhaften Auswuchses zu Tage getreten, da diese

Möbel nicht mehr den Bedürfnissen entsprächen, mehr auf den

Schein ausgingen, als auf Gediegenheit und edle Einfach-
heit. Die Gewerbetreibenden entgegnen da wohl: Ihr selbst
habt uns ja diesen Weg gewiesen, ihr habt uns in die „Re-

naissance" hineingeführt, eure Museen, eure Veröffentlichungen
haben uns die Muster gegeben, an die wir uns gehalten
haben! Ganz recht, aber haben wir von euch verlangt,
daß ihr sklavisch das Drum und Dran der Vorbilder nach-
ahmt, statt an den Gebrauch des Möbels zu denken? Daß
ihr das Geräth mit mißverstandenem, sinnlosem Schmuck über-
ladet? Vor Allem, daß ihr Gegenstände des täglichen Ge-
brauchs so ausbildet, als sollten es Schau- und Prunkstücke
sein? Weder in der Zeit der Renaissance, noch im Alter-
thum, noch in irgend einer anderen Zeit gehobenen Styl-
gefühls haben die Möbel, die man täglich benutzte, so aus-
gesehen, wie die besonders kostbaren und darum auf uns
gekommenen Stücke, die jetzt die Museen füllen.

Die gewöhnlichen Gebranchsmöbel sind von einem oder

doch von wenigen Geschlechtern aufgebraucht worden und ver-
schwunden. Wenn aber die Museums-Stücke zum Ausgangs-
Punkt der Nachahmung gemacht werden, so muß das Unglück
eintreten. Das ist eine Erscheinung, die keinesmegs unserer
modernen Kunst allein anhaftet. Das war in den dreißiger
Jahren bei Uebernahme der Gothik ebenso. Damals hatte
man zur Nachahmung auch nur Ausstattungsstücke der Kirchen,
keine Gebrauchsmöbel. Auch für diese Anhäufung von Mo-
tiven, die den eigentlichen Krankheitsprozeß verursacht hat,
ist das Gewerbe nicht allein verantwortlich zu machen. Die
Verantwortung trägt zum großen Theil das Publikum, die

Prunksucht, die Gier, zu haben, was man nicht haben kann.
Diese Krankheit aber ist tief begründet in der modernen Ge-
sellschaft, wo der Unterschied zwischen vornehm und minder
vornehm mehr und mehr verwischt wird. Wir haben keine

streng abgeschlossenen Stände mehr, und die Lebensausprüche
der Reichen theilen sich der breiten Masse mit. So gehen

Schmuckformen, die in dem Ueberflusse einer Palastausstellung
erträglich und angebracht sind, in den Bedarf der bürgerlichen
Wohnung über, natürlich in unsolider, auf den Schein be-

rechneten Nachahmung und zum schweren Nachtheil für den

praktischen Gebrauch. Säulen, Giebel, Obelisken, Kugeln
sind uns überall an den Möbeln im Wege, sie machen es

der Hausfrau unmöglich, den Staub zu entfernen. Dazu
das stilistische Mißversteh.m der Zierformen! Das Architektur-
glied erleidet in der ursprünglichen Uebertragung auf das
Möbel eine Umgestaltung, eine Vergewaltigung nach Maß-
gäbe der veränderten technischen Voraussetzungen und des
besonderen Gebrauchszweckes. Dieser gerade gibt ihm erst
seine stilistische Berechtigung an dieser Stelle; heute dagegen
sehen wir, daß Zweck und Technik durch das sklavisch über-
nommene Ornament vergewaltigt werden. Was bringt uns
nun aus dieser Wirniß heraus? Lessing weist, wie viele
andere, auf den Weg der Engländer und Amerikaner hin,
bei denen das rein struktive, ornamentlose Gebrauchsmöbel
aus gebogenem Holz und Eisen zu immer ausgedehnterer
Geltung gelangt, die das Fachmöbel aus dem einfachen
Pfostenrahmen bilden, aus welchen nach Länge und Höhe die

Theilungen hier als Fach, dort als Thürschränkchen, dort
als Schubkasten, groß und klein, hoch und niedrig, ganz
nach Bedarf und Zweck gelegt werden. Für das Ornament,
und zwar für das mannigfaltigste, bleibt auf den Thüren
und sonstigen Flächen, auf denen es nicht hinderlich ist,
Raum genug. Welche Stellung dieses struktive Möbel, das
wir ja auch in Japan wiederfinden, in der heutigen Welt
einnimmt und in der Zukunft einnehmen wird, das zu zeigen
wird vielleicht eine der Hauptaufgaben der Chicagoer Aus-
stellung sein. (Schluß folgt.)

Das prHàtii'ts ?aàm6à-Ksbàuàe
iv Lern.

(Koblusi.)
Vor Ls8ostrsibullA cks3 stlrrtrvurtss kür cks.8 ?urlu-

rusut8AsbâuZs, vsrtaà von ?rokss8or àsr, sut-
ustriusu rvir uootr ?c>Igoucks8:
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